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Zur Höhlenschneckenfauna Montenegros.
Von H a r t w i g  S c h ü t t , Düsseldorf-Benrath.

Mit 4 Abbildungen.

Die geographischen und hydrographischen Verhältnisse des Flußgebietes der 
Trebinjcica und ihres Einzugsgebietes wurden bereits von A b s o l o n  &  H r a b e  
(1930) anschaulich beschrieben. Während der Flußlauf der Trebinjcica selbst 
nur durch Hercegowina führt, bezieht er das ihn speisende Quellwasser aus dem 
Grenzgebiet dieser Provinz nach Montenegro hin. Bei Bileca treffen sich ober
irdisch zwei Wasserläufe, die kurz vorher beide etwa 30 km unterirdisch flössen, 
deren nordöstlicher das Gacko Polje und die nach Montenegro überleitenden 
Oputne Rudine entwässert. Dieser Arm tritt als riesige Karstquelle am Orte 
Bileca aus einem unzugänglichen Höhlensystem. Der westliche Arm entwässert 
das Slato Polje, das Lukavacko Polje und das Dabarsko Polje und tritt als 
große Geröllquelle nur zwei Kilometer nordwestlich des Treffpunktes zutage, 
den kurzen Fluß Cepelica bildend.

An dieser letzteren Geröllquelle der Cepelica wurde eine interessante Ge
sellschaft von höhlenbewohnenden Gastropoden festgestellt, die in ihrer Zu
sammensetzung von den in der großen Karstquelle bei Bileca zu findenden 
Höhlenmollusken abweicht. Gleiche Typen dieser Arten konnten in drei wei
teren Pseudoquellen desselben Flußgebietes nachgewiesen werden, nämlich in 
einer der Quellen der Musica neben der Straße Gacko-Avtovac im Gacko Polje, 
in einer Quelle bei Stepen, welche die hier den Namen Jasovica führende Musica 
speist sowie in der Ombla-Quelle bei Dubrovnik.

Aus dem unteren Flußgebiet der Trebinjcica ist bereits eine Reihe von Höh
lenschnecken durch S t u r a n y  (1904) und A. J. W a g n e r  (1914, 1927) bekannt 
geworden, nicht aber aus dem gesamten nördlich von Bileca liegenden Einzugs
gebiet, welches überwiegend durch unterirdische Flußläufe gebildet wird und 
nur als Musica die größte Strecke am Tageslicht fließt. Gewisse Ähnlichkeiten 
konnten durch die nur 60 km Luftlinie betragende Entfernung zum Flußgebiet 
der Neretva (Narenta) erwartet werden, aus dem eine Untersuchung von Kus- 
c e r  (1933) aus Mostar vorliegt, das aber durch eine Wasserscheide abgetrennt 
ist.

Das Siebmaterial der Cepelica-Quelle enthält zahlenmäßig weit überwie
gend zwei Gastropodenarten, eine Plagiogeyeria von besonderer Festschaligkeit 
und eine Paladilhiopsis von bisher unbekannter Größe. Außerdem werden in 
geringer Anzahl neben den beiden Arten noch Hauffenia jadertina K u s c e r  
und eine wohl gleichfalls in das Genus Paladilhiopsis P a v l o v i c  1913 zu stel
lende Art gefunden. Mengenmäßig war das Verhältnis dieser Arten zueinander 
im Mai 1959 etwa wie 300:200:10:5, im September 1959 etwa 300:50:0:5. 
Die Quelle bei Gacko wirft nur die Paladilhiopsis hadouphylax n. sp. aus, und
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in der Quelle bei Stepen wurden in geringer Zahl Plagiogeyeria robusta n. sp. 
neben Paladilhiopsis montenegrina n. sp. gefunden. Die Ombla-Quelle enthält 
zwei Plagiogeyeria-Arten, eine Iglica und eine Lanzaia.

P la g io g ey eria  robu sta  n. sp.

Abb. 1.

Gehäuse festschalig, breit kegelförmig von gedrungenem Habitus. Die 5 
schwach gewölbten Umgänge beginnen mit einem kleinen Apex und nehmen 
schnell und mehr oder weniger gleichmäßig zu. Die spitzovale Mündung nimmt 
die Hälfte der Gehäusehöhe ein, und der Mundsaum ist nur ganz unwesentlich 
bis gar nicht trichterförmig erweitert und geht durch Verringerung der erheb
lichen Schalendicke in eine scharfe Mündungskante über. Dementsprechend ist 
auch der Anstieg des letzten Umganges vor der Mündung nur gering. Der 
Außenrand der Mündung ist gegen die Basis zu in konvexem Bogen vorgezogen. 
Auch am Spindelrand der Mündung befindet sich eine kleinere, aber sehr aus
geprägte und immer deutlich erkennbare Vorziehung des Mundsaumes, die bei 
den übrigen drei bekannt gewordenen Arten dieses Genus nicht vorhanden ist. 
Der breit angelegte Mundsaum verdeckt den Nabel größtenteils. Der letzte 
Umgang nimmt -U bis 3U der Gehäusehöhe ein. Frische Exemplare sind gelblich 
durchscheinend und besitzen eine nur auf den mittleren Umgängen erkenntliche 
schwache Skulptur aus radialen Zuwachsstreifen. Alle Stücke der drei Fundorte 
sind in Form und Größe recht konstant.

Ma ß e  H =  2-2-2-4; D =  1-8-2-0; H. Mdg. =  M ; Br. Mdg. =  M  mm.
M a t e r i a l  Holotypus SMF 162833; Paratypen: SMF 162671/34, Slg. S c h ü t t  

und Slg. S c h l ic k u m .
V o r k o m m e n  In der Cepelica-Quelle, in der am Nordrande des Ortes Stepen 

direkt in die Jasovica führenden Quelle und in der Ombla-Quelle bei Dubrovnik.

Abb. 1. Plagiogeyeria robusta n. sp. Cepelica-Quelle bei Bileca.

Die vorliegende Art ist wohl am nächsten der Plagiogeyeria ovalis K u s c e r  
aus der Buna-Quelle bei Blagaj bei Mostar verwandt. Mir gelang es nicht, diese 
Art am Originalfundort aufzufinden, wohingegen ich alle von K u s c e r  (1933) 
aus der Buna-Quelle beschriebenen Arten ohne Schwierigkeiten in der einige 
Kilometer entfernten gleichgroßen Bunica-Quelle bei Hodbina antraf. Letztere 
Quelle ist, da sie ruhiger fließt, für diese Untersuchungen geeigneter. Gegenüber 
dieser Plagiogeyeria ovalis aus der Bunica-Quelle ist die vorliegende neue Art 
durch noch gedrückteres Gewinde und nicht so aufgeblasene Mündung sowie 
durch ihre dickere Schale unterschieden.
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In der Ombla-Quelle bei Dubrovnik, die einen großen Teil des Wassers der 
Trebinjcica ins Meer führt, findet sich diese Art zusammen mit der Plagiogeyeria 
mostarensis K u s c e r  in etwa gleichem Mengenverhältnis. Außer diesen beiden 
Arten werden an Höhlengastropoden hier noch Iglica elongata K u s c e r  sowie 
Lanzaia vjetrenicae K u s c e r  ausgespült. Zahlenmäßig überwiegt letztere Art 
erheblich, wenngleich auch ein großer Teil der Gehäuse dieser zarten Schnecke 
nur beschädigt erhalten wird. Hierdurch ist aber die leicht erreichbare Ombla- 
Quelle zu einem ergiebigen Fundort einer der beiden bis jetzt noch immer als 
selten angesehenen Lanzaia-Arten geworden. Die Gehäuse müssen aus den Wur
zeln der sich am Rande der Quelle ansiedelnden Algen ausgewaschen werden.

P alad ilh io p sis hadouph ylax  n. sp.

Abb. 2.

Gehäuse turmförmig mit verschmälerter Basis. Die 6 Umgänge beginnen 
mit einem spitzen Apex und nehmen bis zum vorletzten Umgang gleichmäßig 
mit gerader Seitenlinie zu, aber der letzte Umgang bleibt häufig geringfügig 
hinter dieser Zunahme zurück. Die Umgänge sind gleichmäßig gut gerundet 
und durch eine tiefe Naht geschieden. Die Mündung ist gleichmäßig ohne Ecken 
schwach elliptisch, wobei die Schalendicke nach der Außenkante der Mündung 
hin scharf abnimmt, ohne daß jedoch die Mündung außen irgendwie erweitert 
wäre. Der Mundsaum ist gelöst oder kaum angelegt, einen schlitzförmigen brei
ten Nabel bildend. Der Mündungsrand ist in der seitlichen Ansicht gerade. Der 
letzte Umgang steigt vor der Mündung nicht hinauf sondern behält seine Stei
gung bis zum Schluß bei. Die Schale ist dick, gelblich durchscheinend, glänzend 
und nur sehr schwach durch gerade Zuwachsstreifen skulpturiert. Deckel häutig, 
stark exzentrisch gezeichnet.

M a ß e  H =  4-0-4-8; D =  2-0-2-2; H. Mdg. =  1*3; Br. Mdg. =  1-0 mm.
M a t e r i a l  Holotypus SMF 162834; Paratypen: SMF 162672/29, Slg. S c h ü t t  

und Slg. S c h lic k u m .

Abb. 2. Paladilhiopsis hadouphylax n. sp. Cepelica-Quelle bei Bileca.
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V o r k o m m e n  In der Cepelica-Quelle bei Bileca und in einer der Musica- 
Quellen zwischen Gacko und Avtovac.

Die im gleichen Gebiet oberirdisch lebende Hydrobia montenegrina F r a u e n 
f e l d  ist bei kürzerem Gehäuse durch die aufgebauchten mittleren Umgänge 
unterschieden. A. J. W a g n e r  (1927) gibt bei der Gattungsdiagnose Paladil- 
hiopsis P a v l o v i c  einen mehr oder weniger leicht wellenförmigen Verlauf des 
Außenrandes der Mündung an, der bei den nördlichen Vertretern dieser Gat
tung auch regelmäßig in Erscheinung tritt. Bei den von mir aus der Bunica- 
Quelle bei Hodbina bei Mostar gesammelten Exemplaren der Paladilhiopsis 
solida K u s c e r  sowie bei vorliegender Art fehlt dieses Merkmal jedoch. Von 
allen bekannten Paladilhiopsis-Arten unterscheidet sich diese Art durch ihre 
Größe, in der sie nur von P. robiciana C l e s s i n  annähernd erreicht wird.

P alad ilh io p sis  m on tenegrin a  n. sp.

Abb. 3.

Das Gehäuse ist turmförmig mit breitem Apex und 5 mäßig gewölbten 
gleichmäßig zunehmenden Umgängen. Abgesehen von den Embryonalwindun
gen sind alle Umgänge mit deutlichen, stark geschwungenen Zuwachsstreifen 
skulpturiert, die fragezeichenförmig unter der Naht am stärksten gekrümmt 
sind. Die Mündung ist breit elliptisch und ihre Achse in einem Winkel von 45° 
zur Gehäuseachse versetzt. Der zusammenhängende Mundsaum ist breit an
gelegt, weicht dann an beiden Seiten zurück, wird aber an der Basis breit und 
stark vorgezogen. Die trichterförmig zu einem scharfen Rand erweiterte Mün
dung verdeckt den engen Nabel nicht. Bei frischen, gelblich durchscheinenden 
Exemplaren überdecken Bewuchs und Cuticula die Skulptur.

Ma ß e  H =  2-2; D =  1-1; H. Mdg. =  0-7; Br. Mdg. 0-7 mm.
M a t e r i a l  Holotypus SMF 162835; Paratypen: SMF 162673/4, Slg. S c h ü t t  

und Slg. S c h lic k u m .
V o r k o m m e n  In der Cepelica-Quelle bei Bileca und in der Quelle bei Stepen.

Abb. 3. Paladilhiopsis montenegrina n. sp. Cepelica-Quelle bei Bileca.

Die vorliegende Art ähnelt in Größe und Aussehen der Paladilhiopsis bureh 
A. J. W a g n e r  aus NW-Bulgarien sehr. Sie ist aber durch deutlich stärker auf
geweitete Mündungsränder und schlankeres Gewinde von dieser unterschieden. 
Die geographisch näher liegende zweite verwandte Art, Paladilhiopsis brandisi
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C l e s s i n  aus NO-Bosnien besitzt noch wesentlich geringer aufgeweitete Mün
dungscharaktere, so daß eine Vereinigung mit dieser nur dann in Frage käme, 
wenn auch P. buresi und P. brandisi zusammengezogen würden. Es wird erfor
derlich sein, das große, zwischen diesen Arten liegende Verbreitungsgebiet zu 
untersuchen, um über die relative Stellung dieser innerhalb des Genus Pala- 
dilhiopsis besonders eng zusammengehörenden Gruppe sowie der einzelnen 
Arten zueinander Aussagen machen zu können.

Schließlich soll noch eine in ihrer Verbreitung scheinbar auf Bosnien be
schränkte Belgrandiella beschrieben werden, die sich allenthalben, wenn auch in 
geringerer Zahl in den in das oberste Bosnatal bei Sarajevo entwässernden 
Quellen, die Austritte unterirdischer Flußläufe sind, findet. Diese zierliche Fiöh- 
lenschnecke ist die kleinste ihres Genus und erweitert durch ihr Vorkommen 
zugleich das Verbreitungsgebiet des Genus erheblich nach Süden.

B e lg ran d ie lla  erythropom a  n. sp.

Abb. 4.

Gehäuse sehr klein, festschalig, verlängert eiförmig. 4-41/2 Umgänge, von 
denen die ersten beiden flach gerundet sind, während der letzte Umgang 2/z der 
gesamten Gehäusehöhe einnimmt. Die Schale besitzt flache Nähte. Die eiförmige 
Mündung steht wenig schräg zur Gehäuseachse und überragt die sonst gleich
mäßige Kontur des Gehäuses merklich. Der zusammenhängende, breit angelegte 
Mundsaum läßt einen eng ritzförmigen Nabel entstehen. Der kaum gewellte 
Mündungsrand ist nicht erweitert, aber unten stärker vorgezogen als oben. 
Lebende Exemplare sind kreideweiß mit glänzender, fast glatter Gehäuseober
fläche. Bei ihnen ist der Deckel rotbraun. Radialwülste sind bei dieser Art nicht 
vorhanden.

Ma ße  H =  1-4-1 -6; D =  1 *0-1-2; H. Mdg. =  0-4; Br. Mdg. =  0-4 mm.
M a t e r i a l  Holotypus SMF 162836; Paratypen: SMF 162674/7 , Slg. S c h ü t t  

und Slg. S c h lic k u m .

E
E

Abb. 4. Belgrandiella erythropoma n. sp. Vrelo Knijeginjac bei Sarajevo.

V o r k o m m e n  Sie wurde in abnehmender Pläufigkeit an folgenden Stellen 
gesammelt: in einer Quelle unterhalb Vrelo Knijeginjac und oberhalb des Wasserreser
voir Maratin am Abhange des Berges Trebovic nach Sarajevo hin; in der Quelle Vrelo 
Knijeginjac; in dem Wasserreservoir Soukbounar bei Sarajevo; in der Bosna-Quelle 
bei Ilidza bei Sarajevo.

Am nächsten kommt dieser Art Belgrandiella alzonae A. J. W a g n e r  aus 
Venetien.
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